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Fr Marie-Jeanne
 
Je weniger Leute davon wissen, wie Wrste und Gesetze gemacht werden, desto besser schlafen sie.

 

 Otto von Bismarck, preuischer Reichskanzler 

 

1. Kapitel 

 
 
Es war Mittsommerwende. Die Sonne war schon untergegangen, als Christian seinen Arbeitstag im Veterinramt beendete. Einsam wartete sein Pritschenwagen auf dem Parkplatz. Er lie sich hineinfallen und startete seine Fahrt durch das nchtliche Essen. Eine knappe Viertelstunde spter fuhr er die Auffahrt zu seinem Haus hoch. Unter dem Druck der Reifen knirschten die Kiesel. Er griff nach seinem Laptop und stieg aus. Wie eine Wand drckte die Hitze gegen seinen Krper. 
 
Verlassen lag sein Haus vor ihm, wie oft in letzter Zeit. Er ffnete die Haustr und wurde von seiner Hndin Mopsi begrt, die sich an ihn drckte und winselte. Auch drinnen war die Luft schwl. Um sich zu erfrischen, ging er in die Kche, lie in der Sple Wasser in seine Hnde laufen und schttete es in sein Gesicht.  Schon besser. Blind griff er zum Geschirrhandtuch und trocknete sich ab. 
 
Der Khlschrank hatte auer Bier nichts im Angebot, also nahm er eine Flasche und leerte sie mit wenigen Schlucken - erst jetzt sprte er, wie durstig er war. Nachdem er Mopsi gefttert hatte, lie er sie in den Garten. Er griff sich noch ein Bier, setzte sich an den Kchentisch und fuhr seinen Laptop hoch. Der Tag war fr ihn noch nicht gelaufen, er musste etwas Wichtiges beenden. Seine Augen brannten und er war knochenkaputt. Aber sollte er jetzt herumjammern? Es war sein eigener Wille, dass er sich nach dem Feierabend nicht mit einem Absacker in einer Bar entspannte, sondern vor dieser Mammutaufgabe sa. Mechanisch klickte er sich zu der Datei mit dem Namen 'Saustall' durch. 
 
Kaum hatte er die ersten Zeilen gelesen, verflog seine Mdigkeit. Noch eine Kontrolle, gleich morgen, dann wrde er das Dossier fertigstellen und es seinem Kontaktmann bei den Rhein-Ruhr-Nachrichten bergeben. Es kribbelte in seiner Magengegend und das kam nicht nur von der Kohlensure im Bier. 
 
Mehr als zwei Jahre hatte er Tag fr Tag Daten gesammelt und analysiert - jetzt stand er auf der Zielgeraden. Sein Verdacht hatte sich nicht nur besttigt. Was er befrchtet hatte, wurde von der Realitt noch um ein Vielfaches berboten. Er hatte Boden- und Wasserproben in der Umgebung der groen Schweinemastanlagen untersucht - und selbst noch einen Kilometer von den Stallungen entfernt hatte er multiresistente Keime gefunden. 
 
Die Zahlenreihen begannen auf dem Monitor zu tanzen. 
 
Stimmte etwas mit seinen Augen nicht? 
 
Zwanzigtausend Schweine hatte er heute zum Schlachten freigegeben, in der gleichen Zeit, in der er frher drei Katzen kastriert hatte. 
 
So ein grauenhafter Ort, der Schlachthof.
 
Er verscheuchte die dsteren Gedanken und konzentrierte sich wieder auf seine Aufgabe. Akribisch gab er die Daten der letzten Untersuchung ein. Seine Zahlen belegten, dass die beim Rind und Schwein gefundenen Keime zu ber neunzig Prozent auf Antibiotika nicht mehr ansprachen. Und das war nur die Spitze des Eisberges. Er war auf korrupte Verwicklungen von Wirtschaft und Bauern gestoen. Christian wollte sich nicht vorstellen, wohin die Einmischung des Menschen in die Natur noch fhren wrde. Und wohin wrde IHN das fhren? Seine Gegner vermehrten sich, wie Bakterien in faulem Fleisch. Im Veterinramt arbeitete er hart. Um nicht angreifbar zu sein, schrieb er nur abends an dem Dokument. Seine Ehe war daran zerbrochen. Noch wohnten Anna und er unter einem Dach, aber seit einem halben Jahr in getrennten Wohnungen. Sicherlich hatte er zu wenig Zeit fr sie gehabt, aber musste sie deswegen gleich diesem Dummkopf Dieter die Zunge in den Hals stecken? Wieder einmal fragte er sich, ob es seine Arbeit am Dossier wert gewesen war, seine Familie zu vernachlssigen. Schon ein paar Mal war er drauf und dran gewesen, hinzuwerfen, aber er konnte nicht aufhren. Er ertrug es nicht, bei so vielen Grausamkeiten an Menschen und Tieren tatenlos zuzusehen. Wenn er mit dem Bericht an die ffentlichkeit ginge, konnte er seine Karriere im Amt vergessen. Das war klar. Er machte sich damit alle zum Feind: das Amt, die Bauern, die Politiker und die Pharmaindustrie. Noch unertrglicher allerdings wre es, wenn auf seine Verffentlichung hin gar nichts passierte. Nicht zum ersten Mal kme ein Skandal aus der Massentierhaltung ans Licht. Wie viele Vertuschungen und Lgen hatte es schon gegeben, auf einen Skandal folgte ein grerer und lie den ersten vergessen - das war alles nichts Neues. Vielleicht waren die Menschen durch die permanenten Schreckensnachrichten auch einfach abgestumpft. 
 
Wen Christian auch fragte - niemand wollte, dass Tiere schlecht gehalten wurden, aber niemand sah sich imstande, etwas daran zu ndern.
 
Was passierte denn jetzt? Christian kniff die Augen zusammen und schob seinen Kopf Richtung Computer. Er verstand nicht, was da vor sich ging. Langsam lste sich sein Dokument in Nichts auf. Eine Zeile nach der anderen - weg. Der Schreck fuhr ihm durch den Krper. Was war das? Seine Dateien waren leer gefegt. Er haute auf die Tastatur, fuhr den Rechner runter, startete neu. Nichts. Alles war weg, die Arbeit von zwei Jahren. Er sprang auf und rannte zu seinem Arztkoffer, wo er seinen USB-Stick mit der Sicherungsdatei deponiert hatte. Er war verschwunden. Christian rannte in sein Arbeitszimmer, riss die Schreibtischschubladen auf, durchwhlte sie, dann eilte er zur schmutzigen Wsche, durchsuchte die Taschen seiner Jeans. Nichts. Er dachte nach. War der Stick im Veterinramt? Er ging zurck zu seinem PC. Es knnte ein Virus sein. Christian kontrollierte andere Dateien auf seinem Rechner. Alles an Ort und Stelle. Er berprfte seine Konten. Alles im Lot. Sollte jemand gezielt seine Arbeit vernichten? Aber wer wusste, woran er arbeitete?
 




2. Kapitel 

 
 
Aus der Ferne drang ein nervendes Gerusch in Christians Ohrgnge. Blind tastete seine Hand ber den Nachtisch, bis ihm auffiel, dass es nicht der Wecker war, der dieses Gerusch verursachte. Den hatte er in der Nacht ausgestellt. 
 
Er war noch ins Amt gefahren, um dort nach seinem Stick mit den Dateien zu suchen. Im hintersten Winkel seines Schreibtischs hatte er ihn gefunden und sofort kontrolliert. Die Sicherungsdatei war nicht ganz auf dem aktuellen Stand, aber die meisten Untersuchungsergebnisse waren darauf. 
 
Spter hatte er sich ruhelos im Bett gewlzt und sich immer wieder gefragt, wer sein Dokument gelscht hatte und ob er die Polizei informieren sollte. Erst im Morgengrauen war er eingeschlafen. 
 
Endlich ging ihm auf, dass es sein Handy war, das klingelte. Sein Blick ging zum Wecker. Nicht mal acht Uhr. Verdammt, wer ruft denn so frh an?  Er nahm das Gesprch an.
 
Venske, meldete sich die nlige Stimme seines Chefs, und Christian verfluchte sich, dass er nicht auf das Display geschaut hatte. Anrufe vom Chef vor Dienstbeginn liebte er wie den Wadenbiss eines temperamentvollen Rehpinschers.
 
Venske verzichtete auf jedwedes Geplnkel und kam gleich zur Sache. Sie mssen heute noch mal zur B&D, Schlachtgenehmigungen fr Schweine ausstellen. Kanter ist fr lngere Zeit nicht da. Auf Rehbeins Schreibtisch im Schlachthof finden Sie alles, was Sie brauchen. Und noch was: Unterschreiben Sie die verdammten Dokumente, ohne wieder ewig lange herumzufragen und einen auf Grzimek zu machen!
 
Das geht nicht. Ich muss zum Bauern Pass, die Mastschweine untersuchen. 
 
Junge, Sie mssen sich besser organisieren. Und tun Sie geflligst, was ich Ihnen sage.
 
Christian wollte seinem Chef direkt einen auf die Zwlf drcken. Oder ihm zumindest sagen, was er von ihm hielt. Er schluckte seine Verrgerung herunter. Wir haben Actinobacillose in der Region. Ich muss Proben nehmen und den ganzen Vorgang auch noch dokumentieren! 
 
Wozu das denn? Das geht weit ber das hinaus, was die Dienstvorschriften Ihnen vorgeben. Sein Chef motzte weiter. Ich warne Sie: Wenn Sie eine Extratour vorhaben, bringen Sie sich um Kopf und Kragen! Und jetzt Schluss mit den Diskussionen. Meine Anweisung war deutlich!
 
Christian ffnete den Mund, um etwas zu erwidern, aber da tutete ihm nur noch das Besetzzeichen ins Ohr.
 




3. Kapitel

 
 
Nachdem Christian kalt geduscht hatte, schlpfte er in seine Arbeitsklamotten; olivfarbene Hose, schwarzes T-Shirt und Outdoorschuhe, alles im Internet bestellt, einfach praktische Kleidung. Anschlieend ging er ins Bad, strich mit den Hnden durch die dunklen Haare und betrachtete sich im Spiegel. Hinter dem Dreitagebart schimmerte seine Haut aschgrau. Er sah mies aus. Um etwas mehr Frische in sein Gesicht zu zaubern, klopfte er auf seine Wangen. Wie sollte er diesen Arbeitstag berstehen? 
 
Erst mal frhstcken. Immer noch kein Lebenszeichen von Frau und Tochter, er war also allein, das war ihm in seiner derzeitigen Verfassung auch am liebsten. Er schlang einen trockenen Kanten Brot herunter, schlrfte eine Tasse Instantkaffee dazu, genoss es, kein Gedns um 'anstndig am Tisch sitzen' zu machen, ging er zum Auto und fuhr los. 
 
Die Strecke zum Schlachthof kannte er wie im Schlaf. Das gigantische Gebude der B&D lag nur wenige Kilometer vom Hof seiner Eltern entfernt, eine Fabrik, die das Schlachten von Schweinen auf gruselige Art perfektioniert hatte, jeden Tag lieen hier bis zu dreiigtausend Schweine ihr Leben. 
 
Christians Kindheitserinnerungen waren verknpft mit dem Gestank nach fauligem Fleisch. Immer, wenn der Wind aus dem Westen wehte, drang der modrige Mief selbst durch die geschlossenen Fenster in das Leben der Bauernfamilie, im Sommer war es besonders schlimm. 
 
Er fuhr Richtung Karnap, bog in die Stinnesstrae ein, die vier Kilometer schnurgerade Richtung Schlachthof ging und dann das Betriebsgelnde umkreiste. Schon lange vorher musste er anhalten. Eine schier endlose Reihe von Tiertransportern blockierte die Zufahrt zum Schlachthof. Schweineschnauzen drckten sich durch die Gitter und schnupperten. Christian wusste, dass die meisten der Tiere zum ersten Mal frische Luft rochen, da sie ihr bisheriges Leben in einem fensterlosen Stall verbracht hatten. 
 
Nachdem er eine Weile in der Schlange gestanden hatte und sich nichts bewegte, stieg er aus seinem Wagen. Es war hei und drckend, am Himmel ballten sich Gewitterwolken zusammen. Er ging ber die staubige Strae zum Fahrerhaus des Lasters, der am Ende der Kolonne stand. Der Wagen kam aus Spanien, der Fahrer sah mde aus und war unrasiert. Christian fragte ihn auf Englisch, wie lange er schon wartete; der Mann signalisierte ihm durch Achselzucken, dass er nicht verstnde. Ein Fahrzeug weiter hatte Christian mehr Glck, der Laster kam aus dem Allgu.
 
Ich wei auch nicht so genau, was da los ist, sagte der Fahrer. Ich stehe hier schon seit drei Stunden.
 
Christian ging zurck und fuhr links an den Transportern vorbei Richtung Schlachthof. Er schtzte, dass an die siebzig Lastwagen, alle vollgeladen mit Schlachtvieh, auf die Abfertigung warteten. Auf dem Hof der B&D stellte er sein Auto ab und suchte Rehbein, den Betriebsleiter. Er fand ihn an der Verladerampe des vorderen Trucks.
 
Was ist denn blo los hier?, fuhr Christian ihn an.
 
Was meinen Sie?
 
Hier stehen Unmassen von Tieren, seit was wei ich wann, in brtender Hitze!
 
Erzhlen Sie mir was Neues. Gehen Sie in mein Bro und unterschreiben Sie die Schlachtgenehmigungen. Wird es Ihnen eigentlich nicht zu bld, jeden Tag das gleiche Theater zu veranstalten?
 
So einfach geht das nicht.
 
Natrlich geht das so einfach! Rehbein schaute ihn unwirsch an. Er war ber zwei Meter gro, und Christian schtzte sein Gewicht auf drei Zentner.
 
Da stehen an die zwlftausend Schweine in der Transporter-Schlange, jeder Wagen kommt aus einem anderen Land. Die Fahrer sprechen zum Teil weder Deutsch noch Englisch! Wie soll ein Mensch alleine so viele Schlachtgenehmigungen ausstellen? 
 
Der Kanter hat das immer hinbekommen, grinste Rehbein und legte Christian seine Riesenhand auf die Schulter. Christian war mit seinen 1,85 Meter Krpergre nicht gerade klein, trotzdem kam er sich neben Rehbein bldsinnig mickrig vor. Er vermied es hochzusehen, was zur Folge hatte, dass er Rehbein auf die Brust starren musste und das Gefhl hatte, mit einer Wand zu sprechen.
 
Gut zu wissen, dass Kanter das immer hinbekommen hat, knurrte er. Dann werde ich mal mit Herrn Kanter oder mit jemand ganz anderem reden mssen. Er versuchte, souvern zu wirken, ahnte aber, dass es ihm nicht gelang. Wut kroch in ihm hoch. Am liebsten htte er Rehbein vors Schienbein getreten, aber so was hatte er zuletzt in der Grundschule getan.
 
Ja, reden Sie mit Kanter, oder mit wem auch immer, kein Problem, erwiderte Rehbein. Und jetzt ist es besser, Sie spuren. Wir haben hier heute schon genug rger, die Hlfte der Arbeiter streikt, wir kommen eh nicht nach.
 
Christian schaute Rehbein hasserfllt an. Wie stellte der Kerl sich das eigentlich vor? Wie sollte sein Gewissen mit dem hier fertig werden? Schlachtgenehmigungen im Akkord unterschreiben, gestern zwanzigtausend, heute dreiigtausend? Was waren das fr Ausmae? Ohne ein Tier gesehen zu haben, ohne die Herkunft des Tieres zu kennen, ohne einen Schritt der Verarbeitungskette gesehen zu haben. Gerade erst hatte er gelesen, dass die Selbstmordrate, auf Berufsgruppen bezogen, bei den Veterinrmedizinern am hchsten war. In diesem Moment schien es ihm, er selbst wrde eher zum Amoklufer mutieren, als sich was anzutun, allerdings wusste er nicht, ob das besser oder schlechter war. Er kickte einen Stein weg und schaute Rehbein an.
 
Sind die Papiere wieder im Bro?
 
Rehbein nickte und begleitete ihn. In der Mitte des Schreibtischs stapelte sich ein Berg Papiere. Rehbein hielt ihm einen Stift hin. Wir haben die Frachtpapiere der Laster heute aufgrund des Engpasses mit der Abwicklung bereits eingesammelt. Sie brauchen nur noch zu unterschreiben.
 
Christian schttelte den Kopf. Nix da. Erst mache ich Stichproben! Durch die kalten Produktionshallen, mit ihren endlosen Laufbndern, ging Christian Richtung Schlachtung. Schon von weitem drang ohrenzerreiendes Quieken zu ihm. Als er in den Schlachtraum kam, sah er eine Reihe Schweine, die mit einem Bein in einer Schlingkette am Frderband hingen. Eins nach dem anderen wurde abgestochen. 
 
Ein blutverschmierter junger Mann stie just in dem Moment, als Christian in den Raum kam, dem vordersten Schwein das spitze Messer in die Halsschlagader. Ein Blutstrahl spritzte aus der Wunde, und zu seinem Entsetzen sah Christian, dass das Schwein nicht betubt war: Mochte es frhzeitig wieder aus der Kohlendioxid-Betubung aufgewacht sein, oder hatte das Gas erst gar nicht genug gewirkt - das Tier kreischte und zappelte erbrmlich, doch es kmpfte einen ausweglosen Kampf. Es wrde nichts anderes passieren, als dass die Kreatur bei vollem Bewusstsein verbluten wrde. 
 
Erbost strmte Christian auf den Schlachter los. Bist du noch ganz dicht?, schrie er ihn an. Das Schwein ist hellwach! Er stellte sich zwischen den jungen Mann und die Schweine.
 
Der Schlachter stemmte eine Faust in die Seite, die andere, mit dem Messer bewaffnete Hand, zeigte in Richtung Christian. Dann schubste er Christian, doch der stie ihn zurck, so heftig, dass der Schlachter gegen die Wand knallte und dabei das Messer fallen lie. Sofort hob Christian die Waffe auf und brachte sie hinter seinem Rcken in Sicherheit. Wtend rappelte der Mann sich wieder auf und strmte wieder auf Christian los. 
 
Gib mir Messer, Idiot, andere Schweine mssen gestochen werden. Ist Akkord hier!
 
Christian winkte ab und machte sich auf den Weg zu Rehbein, doch noch ehe er die Halle verlassen konnte, trat ihm ein grobschlchtiger Mann in den Weg.
 
Was soll das hier werden?, herrschte dieser ihn an. 
 
Christian hob den Blick und erkannte Kevin Bollenhauer. Dieser Kretin hatte ihm gerade noch gefehlt.
 
Mach Platz, presste Christian heraus. Ich habe zu tun.
 
Aber dazu gehrt ganz sicher nicht, meine Leute von der Arbeit abzuhalten!
 
Wenn das deine Mnner sind, erklre ihnen geflligst erst mal, wie sie ihren Job zu machen haben. So jedenfalls geht es nicht. Die Schweine bei vollem Bewusstsein abstechen - das ist wohl das Letzte! Und genau dem, werde ich jetzt auf der Stelle einen Riegel vorschieben! 

Er versuchte, sich an Bollenhauer vorbei zu drngen, doch dieser versperrte ihm weiterhin entschlossen den Weg.
 
Du verschwindest erst von hier, wenn ich das Messer zurckbekomme. Ich finde, dass du deine Drecksnase in Sachen steckst, die dich nichts angehen. 
 
Wovon sprichst du? 
 
Christian stie Kevin zur Seite.
 
Bist du bekloppt?, schnauzte Kevin Christian an. Jetzt hast du mir mein Hemd versaut.
 
Hier passiert gleich noch was ganz anderes, wenn du mich jetzt nicht endlich durchlsst! Christian war am Ende mit seiner Geduld. Er hatte genug von dem ganzen Schei.
 




4. Kapitel 


 

 

Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Mord im Schlachthof	 gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!
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